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Parteigenoſſen!
Halle a. S.

Wir brauchen auf dem Lande Verſammlungslokale. Sorgt deshalb für ſftrikteſte Durch-
führung des Bier-Boykotts, damit wir auch die Landarbeiter mit unſeren Jdeen und

Prinzipien bekannt machen und dieſelben für uns gewinnen können.

Donnerstag den 21. Juli 1892. 3. Jahrg.

Achtet auf den Boykott!

Die Frauenemanzipation und ihre
Gegner.

A. Kt. „Die Frau gehört ins Haus, um Gattin und
Mutter zu ſein, jedes Streben, das ſich auf außerhalb ihrer
vier Pfähle liegende Dinge richtet, iſt unweiblich“ ſo oder
ähnlich lautet der längſt abgedroſchene und unzählige Male
widerlegte Einwand, den man der vorwärtsſtrebenden Frauen
welt noch heute entgegenhält. Bei jeder Gelegenheit wird er
wieder hervorgeholt, und es giebt leider noch immer genug
alte Weiber beiderlei Geſchlechts, die oft gegen ihre Ueber
zeugung dergleichen durch die Thatſachen längſt widerlegtes
Zeug immer wieder von neuem vorbringen. Das iſt nicht
nur bei uns in Deutſchland ſo, ſondern ſo begegnet man noch
in allen unſeren ſogenannten „ziviliſierten“ Ländern dem
Vorwärtsſtreben der Frau. So wird uns aus Frankreich
berichtet, daß dort die jüngſt erfolgte Ernennung einer Frau
zur Vorſteherin einer gemiſchten Schule, und einer anderen
zur secrétaire de mairie zu deutſch Magiſtratsſekretärin

in der geſamten bürgerlichen Preſſe die größte Entrüſtung
hervorgerufen hat. Unter den Blättern, die ſich in den
ſchärfſten Ausdrücken gegen den „Eroberungsfeldzug der Frauen“
wenden, wollen wir heute nur auf die Ausführungen in dem
Blatte des Herrn Drumont näher eingehen. Herr Drumont
ſchildert in geradezu ergreifender Weiſe die zahlloſen Uebel,
welche die Geſellſchaft bedrohen, wenn die Frau vollen An
teil an den Wohlthaten dieſer Geſellſchaft hätte, die Frau,
der man ſo gern alle Laſten und Pflichten aufgebürdet hat,
ohne daß man jemals daran dachte, ſie könnte auch einmal
ihr Recht fordern und was noch ſchlimmer iſt ihre
Forderungen ſogar ſiegreich durchſetzen.

Dieſes reaktionärſte aller Blätter zählt die „ſehr ſchätz
baren „Reſultate auf, welche die neuen Beſtrebungen der Frau,
in den bisher ausſchließlich von den Männern innegehabten
Berufsſtellungen Zutritt zu erlangen, gezeitigt haben. Es er
weckt in uns die Erinnerung an die „unvergeßliche Zeit“,
in der die Frau noch „die unbeſtrittene Herrſcherin am häus-
lichen Herde war, welche“ c. heute dem jungen Mädchen
Platz gemacht hat, das immer mehr Geſchmack findet an den
Studien und Beſchäftigungen des Mannes, der ſeinerſeits
„immer untüchtiger wird, ſo daß es dahin kommen kann, daß
die Frau ihn thatſächlich überragt.“ Auch denken die jungen
Mädchen nicht mehr ausſchließlich an das Heiraten eine
ſehr ſchmeichelhafte Bemerkung für die Männer, denn ſie ſtellt
feſt, daß, je intelligenter die Frau iſt, deſto größer ihre Ab
neigung gegen die Ehe in ihrer heutigen Geſtalt wird, die
ihr früher das Geſetz und der männliche Egoismus ſo lockend
vorſtellten.

Man muß zugeben ſagt Herr Drumont, der zuweilen
lichte Momente hat daß dieſe jungen Gelehrten an die
geiſtige Arbeit mit einem ganz andern Fleiß, einer ganz

anderen Ausdauer herangehen, als ein großer Teil unſerer
männlichen Jugend, der nichts zu lernen hat, weil er ja ſaſt
alle geſellſchaftlichen Vorrechte beſitzt. „Schließlich wird den
Männern nichts übrig bleiben, als an Stelle der Frauen
die Wirtſchaft zu führen.“ Dieſe bedauernswerten Männer
man ſieht ſie beinahe vor ſich, wie ſie ſo ganz unfähig ſind,
mit den Frauen den Kampf auf einem Boden aufzunehmen,
der, wie man immer ſagt, für ſie ungeeignet iſt. Man ſieht,
wie ſie ſich als geſchlagen bekennen, dieſelben Männer, die
wie man ebenfalls immer ſagt die höchſten geiſtigen und
körperlichen Fähigkeiten, auf jeden Fall aber alle geſellſchaft.
lichen Vorrechte beſitzen!

Herr Drumont, der franzöſiſche Stöcker, fügt noch hinzu,
„daß dieſe neuen Beſtrebungen die ſoziale Frage noch ver
wickelter, noch ſchwieriger geſtalten werden, dieſes ſo dunkle,
ſo geheimnisvolle, ſo beunruhigende Problem der Zukunft

Unſer franzöſiſches Bruderorgan „Le Socialiſte“ bemerkt
hierzu treffend Dunkel iſt Euch dieſes Problem nur, weil
Jhr es mit Eurem Antiſemitismus ver quickt, es iſt nur dann
geheimnisvoll, wenn Jhyr daran geht, es Euch nach Eurem
Sinn auszulegen, es iſt nur beunruhigend, weil es den
Leuten, die zu allen Geſchäften und zu jedem Preis zu haben
ſind, in Zukunft keinen vorteilhaften Platz übrig läßt. Und
dann, wenn dieſes Problem wirklich ſo beunruhigend iſt,
wenn die Frauenfrage Euch ſo große Angſt einflößt, ſo müßte
ſie Euer Herz bis ins Tiefſte ergreifen, wenn Jhr die Ar
beiterinnen in den Fabriken in den Bergwerken geſehen
hättet.

Die Frauenfrage kann die ſoziale Frage nicht verwickelter
geſtalten, zur ächſt einmal, weil nichts im ſtande iſt, eine
Frage ſchwieriger zu machen, welche die Verhältniſſe von
Tag zu Tag vereinfachen und außerdem, weil dieſe beiden
Fragen im Grunde genau zuſammengehören. Wir haben
unſern Genoſſen ſo oft auseinandergeſetzt, daß die ſoziale
Frage und die Frauenfrage Hand in Hand mit einander
gehen, und daß der Sozialismus mit der Befreiung des
Arbeiters auch der Frauenfrage freie Bahn ſchafft. Ebenſo
wie die Arbeiter nur durch ſich ſelbſt zur Freiheit gelangen
können, ſo werden infolge des Geſetzes der Entwickelung des
Kapitalismus die Frauen nur aus eigener Kraft ihre Be-
freiung erkämpfen und an der Zertrümmerung des Monu-
mentes männlicher Tyrannei und männlichen Dünkels, Ge
ſetz genannt, arbeiten können. Heute müſſen ſelbſt die ver-
bohrteſten Reaktionäre zugeben, daß die Frau, trotz der
tauſende von Hemmniſſen pkyſiſcher und ſozialer, politiſcher
und wirtſchaftlicher Natur, welche die Männerwelt zu allen
Zeiten ihr entgegenzuſtellen pflegte, heute an ihrer Befreiurg
als Arbeiterin thätig iſt, und daß ſie gerade als Arbeiterin
ſich dem Sozialismus anſchließen wird, wenn ſie die Vor
teile des gemeinſamen Befreiungskampfes vor dem Einzel-
kampf begriffen haben wird. Sie muß in der wirtſchaftlichen

Revolution als Arbeiter und als Frau mitarbeiten. Jhre
W und ganze Befreiung iſt unmöglich vor dieſer Revo-
ution.

Die Frau teilt ferner bezüglich ihrer untergeordneten
Stellung das gleiche Schickſal mit der Arbeiterkloſſe. Sie
wird genau wie dieſe in ihrer Eigerſchaft als nützliches Weſen,
als Erzeugerin und Schöpferin aller Werte verachtet, ausge
beutet und unterdrückt. Jhr bewunderungswurdigſtes Werk,
das Kind, wird ihr geraubt; ſie beſitzt nicht einmal das, was
doch ihr eigenſtes Eigentum iſt; ſie iſt doppelt ausgebeutet,
mit doppeltem Eifer muß ſie ſich deshalb auch an der Um-
geſtaltung der Geſellſchaft beteiligen. Fügen wir noch hinzu,
daß die Frau heute für ſich allein daſteht, weil der Kapi-
taliemus ſeine Opfer von einander zu trennen und abzu-
ſondern und den wirtſchaftlichen Kampf ums Daſein zum
Einzelkampf zu machen ſucht. Darunter leidet die Frau be
ſonders, die von Natur ſozialiſtiſch veranlagt iſt.

Da die Frau nicht die phyſiſche Kraft hatte wie der Mann,
mußte ſie ſich der rohen Gewalt, der körperlichen Ueber
legenheit des Mannes, dieſem letzten ausſchlaggebenden Mittel,
zuweilen dem einzigen des Gatten und Ernährers, unter-
werfen. Dafür iſt ihr Geiſt eigentümlich entwickelt, ihr Auf
faſſungsvermögen iſt überaus ſchnell und ihre Phantaſie ſehr
lebhaft. Auch iſt ſie, wie der Mann ſagt, übermäßig ge-
ſprächig. Das alles hängt aber wieder mit der eigenartigen
Entwickelung ihres Geiſtes zuſammen. Sie weiß auch die
Schwäches ihres Herrn und Gebieters geſchickt zu benutzen.
Sie durchbrach die Herrſchaft des Mannes, bevor ſie dieſelbe
erſchüttern konnte, und ſie hat es oft verſtanden, ſich eine be
ſcheidene aber ſichere Stellung im Hauſe zu begründen.

Zu all dem kommt noch, daß die Frau eine bedeutende
phyſiſche Widerſtandskraft beſitzt, ferner ein großes Anpaſſungs
vermögen, und daß ſie die Eigentümlichkeit an ſich hat, mit
dem geringſten Lohn auszr kommen.

Jhre Stellung als Unterdrückte hat faſt alle ihre Fehler
und Schwächen erzeugt, ſie hat aber auch ihre Stärke ge
ſchaffen. Man gebe der Frau die Mittel, ihre Fähigkeiten
voll zu entwickeln und man wird glänzende Reſultate er
zielen. Es iſt daher leicht begreiflich, daß gewiſſe Leute ſich
dadurch beunruhigt fühlen. Aber ſie werden darum doch
nichts an der Sache ſelbſt ändern können. Die phhyſiſche
Kraft des Mannes hindert nicht mehr, daß er von Frauen
und Kindern aus der Werkſtatt verdrängt wird. Die Zeiten
ſind nahe, in denen die naturwidrige Vorherrſchaft des
Mannes nach jahrtauſendelanger Dauer verſchwinden wird in
dem Apbruch des neuen ſozialiſtiſchen Zeitalters, das jedes
Jndividuum auf wahrhaft nutzbringende Weiſe entwickeln wird,
das jedem volle Freiheit gewähren wird.

Die Maſchine, welche den Mann aus der Arbeit vertrieben
hat, die er früher ſeiner bloßen Muskelkraft verdankte, hat
dafür der Frau Platz gemacht, indem ſie die körperliche Kraft

10] Am VWebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Diejenigen Schriftſetzer, die nichts zuſammenlegen, well ſie
nichts ſparen können, werden auch fernerhin arme Arbeiter
bleiben, die große Maſſe der Arbeiter bleibt ebenfalls in der
früheren Lage, und ſo haben wir ſchließlich nur ſchätzbare
Kräſte für den Kampf der Arbeit verloren. Uns Schrift-
ſetzern macht man ſo wie ſo, und zum Teil nicht mit Unrecht,
den Vorwurf von ſeiten der übrigen Arbeiter, daß wir in
dünkelhaftem Hochmute uns übtr die anderen erheben, uns
als halbe Gelehrte betrachten und unſere Ketten vergeſſen,
bloß weil Sie mit etwas Wolle ausgefüttert ſind. Deshalb,
meine Herren, weil wir uns nicht von den ollgemeinen Be-
ſtrebungen zurückhalten, unſere Kraft ungeteilt der großen
Bewegung zuwenden wollen, deshalb mögen wir uns nicht
bei der einzelnen Unternehmung, die nur Wenigen zu gute
kommen würde, beteiligen, ſo ſehr wir auch im übrigen Jhre
Anſichten und Wünſche billigen.“

Dieſe Auseinanderſetzungen des Deputierten verfehlten ihre
Wirkung auf die Verſammelten nicht, und bei vielen trat an
die Stelle der friſchen Unternehmungsluſt eine Art von Be
denklichkeit. Das Bedürfnis nach Beſeitigung der eingetrete-
nen Zweifel fühlte jeder, und ſo blickte man mit Erwartung
auf den jungen Schrifiſteller, der bei den Worten des Vor-
ſitzenden:

„Herr Lange hat das Wort,“ ſich erhob und mit den fol
genden Worten an die Verſammlung wendete:

„Es iſt ein beinahe abgenütztes Wort, daß das Beſſere
immer der Feind des Guten zu ſein pflegt, es ſcheint mir

aber bei vielem Schiefen, welches dieſer Satz enthalten dürfte,
die eine Bedeutung feſtzuhalten zu ſein, daß man bei Ver-
folgung großer und allgemeiner Prinzipien die einzelnen,
naheliegenden Gelegenheiten, etwas Gutes zu thun, nicht ver
ſchmähen ſolle.

Herr Hartmann und ſeine Kollegen von der Wehrhahnſchen
Druckerei wiſſen, daß ich weit mehr den Anſchauungen Laſſalles,
als den zum großen Teil ganz unzulänglichen Ratſchlägen
von Schulze Delitzſch anhänge Sie werden deshalb meine
Anſichten in dieſer Angelegenheit mit weniger Mißtrauen auf
nehmen, als die manches anderen.

Jch muß nun bei aller Hochachtung, die ich vor dem ſcharfen
Geiſte und hohen Gedankenfluge Laſſalles hege, erklären, daß
ich ſeiner Anſicht über das ſogenannte Riccardoſche eherne
Lohngeſetz nicht beiſtimmen kann. Riccardo hat eine Reihe
von zahlreichen Wahrnehmungen nach Art der Philoſophen
zu einer Schlußfolgerung zugeſpitzt, die zwar vieles Richtige
enthält, aber auch vieles außer acht läßt, was in der Zeit,
in der er lebte, zum Teil nicht einmal in Betracht kommen
konnte. Es iſt aber hier auch nicht der Ort, des weiteren
auf dieſes Thema einzugehen.

Was ich hier dem Herrn Vorredner entgegenzuhalten habe,
iſt, daß es ſich bei unſerem Vorhaben nicht darum handelt,
ohne eine dringende Veranloſſung und ganz willkürlich eine
neue Unternehmung zur Verbeſſerung der Lage der arbeiten-
den Klaſſen zu beginnen, ſondern Arbeitereigentum den räube-
riſchen Griffen des Kapitals und des Wuchers zu entziehen.
Die Möglichkeit ſcheint dazu gegeben ſollten wir ſie zurück-
weiſen aus Prinzipienſucht? Aber wir verbinden mit dieſer
Unternehmung noch einen anderen Zweck, der hoffentlich Herrn
Hartmann und ſeine Kollegen zufrieden ſtellen wird.

Es iſt wahr, die gewöhnlichen Arbeiter Aſſoziatiönen würden
tot für die ganze Bewegung bleiben, ſie würden diejenigen,
welche wenig haben, von denen trennen, die garnichts haben.

Wenn wir aber Aſſoziationen gründen, mit der inneren Ent
wickelungsfähigkeit, immer größere Kreiſe zu ziehen, würden
dieſe dann nicht der ganzen Bewegung zum Nutzen gereichen
können Zu jeder Agitation gehört Geld. Die armen Ar-
beiter, deren Arbeitskraft vom Unternehmer ausgebeutet wird,
haben wenig Geld übrig; die Aſſoziationen, welche an keinen
Unternehmer abzugeben haben, würden, wenn ſie ſich erfolg-
reich erwieſen, in beſſerer Lage ſein, die uns beherrſchenden
Jdeen auszubreiten. Da haben Sie einen Vorteil, der nicht
zu verachten. Wenn wir nun ferner innerhalb unſerer Aſſo-
ziation das Prinzip der Brüderlichkeit aufrecht erhalien und
danach ſtreben, auch den Unbemittelten in Beſitz ſeines Ar
beiteswerkzeuges zu ſetzen, wenn wir alſo auf dieſe Weiſe unſere
eigenen Kräfte vermehren, ſollten wir da nicht etwas Gutes
auch für die Allgemeinheit bewirken, abgeſehen auch noch
davon, daß wir in ſolchen vorläufigen Unternehmungen die
praktiſchen Erfahrungen zu machen haben, denen wir für die
ſpätere Zeit dringend benötigt ſein werden

„Bravo, Bravo!“ ſcholl es von allen Seiten, und der
Deputierte der Wehrhahnſchen Druckerei erklärte, er werde
dieſe neuen Anſchauungen über die Sachlage ſeinen Kollegen
in derſelben günſtigen Auffaſſung vortragen, die er ſelbſt nun
mehr gewonnen, eine Erklärung, die von alle Seiten freudig
aufgenommen wurde.

„Meine Herren,“ bemerkte nun der Vorſitzende, „ich habe
das Vergnügen, Jhnen mitteilen zu können, daß wir aus
eigenen Kräften bereits eine Summe aufbringen werden, mit
deren Hilfe ich hoffen darf, die dringendſten Gläubiger zu
befriedigen und Herrn Barth ſeine Freiheit wieder zu ver
ſchaffen. Unſere Tagesordnung iſt ſomit für heute erſchöpft,
und ich möchte Sie erſuchen, nun noch eine geſchäftsführende
Kommiſſion aus Jhrer Mitte zu erwählen, welche die weiteren
Angelegenheiten bis zum Wiederzuſammentritt unſerer Ver
ſammlung beſorgt.“



mehr und mehr überflüſſig machte. S die Frau in
iſſer Beziehung ſchon heute, indem dieſelbe mit der

nduſtriellen Knechtſchaft neben der ehelichen Sklaverei be
kannt machte

Sobald die Frau einſieht, daß ſie dieſe Knechtſchaft mit
dem Arbeiter t. und daß ſie infolgedeſſen im Verein mit
ihm an ihrer Befreiung arbeiten muß, wird ſfe eine vorzüg
liche Mitkämpferin der Sozialdemokratie ſein.

Folitiſche Rundſchau.
Wir berichteten kürzlich von der Verurteilung des Fräu

lein Wabnitz wegen Majeſtätsbeleidigung zu zehn
Monaten Gefängnis, ſowie daß dieſelbe ſofort in Haft ge
nommen worden ſei. Die Blätter wußten damals noch zu
berichten, daß Fräulein Wabritz bei der Verkündung des Ur
teils geäußert, ſie habe einen Eid geleiſtet, daß ſie im Ge
fängniſſe keine Nahrung zu ſich nehmen werde. Wie jetzt
bekannt geworden, hat Fräulein Wabrnitz den Beſchluß auch
durchgeführt, ſo daß dieſelbe zwangsweiſe genährt wird da
ihr Geſundheitszuſtand bei längerem Faſten Gefahr lam
würde. Während zwei Beamte die Gefangene halten, flößt
ein dritter ihr mittelſt eines Gummiſchlauches die in eine
breiartige Form gebrachte Nahrung ein.

Zu dieſem Entſchluß des Fräulein Wabnitz ſchreibt der
„Vorwärts“:

„Danvach ſcheint bei Fräulein Wabnitz die vervöſe Ueber
reizung, von der wir uns in jüngſter Zeit mehrfach über
zeugen konnten, einen ſo bedauerlichen Grad erreicht zu haben,

daß eine Nerven Heilanſtalt für ſie jedenfalls der zweck-
entſprechendere Aufenthalt wäre als die Gefängniszelle. Denn
bei einem Genoſſen in normalem Geſundheitszuſtand wäre
unter den heutigen Verhältniſſen der Gedanke des Hunger-
ſtreikes nach Art der Opfer der zariſchen Grauſamkeit einfach
ausgeſchloſſen.

Fräulein Wabvritz befindet ſich übrigens, wie jetzt berich
tigend mitgeteilt wird. ſchon ſe Sonnabend nicht mehr im
Unterſuchungsgefängniſſ, ſondern in der Charitee. Als die
Gefangene am vierten Tage nach ihrer Verhaftung noch nicht
zu bewegen war, irgend welche Nahrung zu ſich zu nehmen,
ſah die Gefängnisverwaltung ein, daß Zwangs naßregeln an-
gewendet werden müßten. Die Verwaltung wollte aber nicht
die Verantwortung auf ſich nehmen, welche Nahrung dem
bereits durch viertägiges Faſten angegriffenen Körper einzu
flößen ſei, und hat die Wabnitz deshalb nach der Charitee
überführen laſſen, wo ihre Ernährung zwangsweiſe in der
mitgeteilten Weiſe geſchieht. Die Verurteilte hat den Rechts
anwalt Stadthagen mit der Einlegung der Reviſion beauf-
tragt und derſelbe hat die vorläufige Entlaſſung der Wabnitz
aus der Haft beantragt. Jhrem Verteidiger gegenüber hat
die Gefangene verſichert, daß ſie ihrem Gelöbniſſe, im Gefäng-
niſſe nichts zu ſich zu nehmen, treu bleiben werde, weil ſie
von der Anſicht durchdrungen ſei, daß das Beſtehen der Ge
fängniſſe überhaupt ein Unrecht ſei.

Die Antiſemiten provozieren überall Krawalle. Jn
Wien wurde infolge des von denſelben veranlaßten Tumults
eine von über 3000 Perſonen beſuchte ſozialdemokra
tiſche Verſammlung polizeilich aufgelöſt.

Aus dem Reiche des Herrn von Stephan. Es wird
uns folgende Verfügung des Ober-Poſtdirektors Rehbock in
Magdeburg zur Kenntnis gebracht:

Magdeburg, den 16. Juni 1892.
I 10 578.
Es iſt neuerdings mehrfach rorgekommen, daß jüngere Beamte

(Poſtgehilfen) ihre Verſetzung von den jeweiligen Amtsorten mit der
Begründung nachgeſucht haben, es ſei ihnen der Teuerungeverhältniſſe
halber nicht möglich, ihren Lebensunterhalt aus den gewährien Tage-
geldern zu beſtreiten. Der Grund für die letztere Erſcheinung dürfte
weniger in der Unzulänglichkeit der Tagegelder, als darin zu ſuchen
ſein, daß die Betreffenden ihre Lebenshaltung dem Dienſt
einkommen nicht anzupaſſen verſtehen und namentlich
für Wohnung und Beköſtigung einen zu hohen Aufwand
machen.

Insbeſondere ſcheinen die Ausgaben für die Beköſtigung in den
jenigen Fällen, wo die Mahlzeiten in Gaſthäuſern eingenommen
werden, einen über das richtige Verhältnis hinausgehenden Betrag
des Dienſteirkommens in Anſpruch zu nehmen.

Eine Verminderung der bez. Ausgaben wird zu erreichen ſein, wenn
die jungen Beamten in Privathäuſern ein Unterkommen finden
können, wo ihnen für eine monatliche Vergütung von 35 bis 45 M.

neben der Wohnung eine Beköſtigung gewährt wird. Es verbleibt
den Beamten alsdann ſelbſt bei dem geringſten Tagegeldſatze von
2 M. ein Betrag von 15 bis 17 M. monatlich, e zur Beſtreitung
der übrigen Lebensbedürfniſſe als ausreichend erachtet werden
muß, vorausgeſetzt, daß die Bet en ihre Anſprüche den Einkommens
verhältniſſen prechend einzuſchränken en.

Ich veranlaſſe die Herren Amtsvorſteher, die in Betracht kommenden
jungen Beamten von Jnhalte wärtiger Verfügung in Kennt
nis zu ſetzen und den Beteiligten der Ermittelung von Familien,
welche zur Aufnahme junger Beamten in Koſten und Wohnung geeignet
und bereit ſind, erforderlichenfalls perſönlich mit Rat und That zur
Seite zu ſtehen.

Ueber das Ergebnis der desfall Bemühungen der Herren Amts
emter pp. in der erſten Hälfte desvorſteher wollen die kaiſerlichen

Der kaiſerliche OberPoſtdirektor.
Rehbock.

Monats September berichten.

An die Poſtämter I und II,
Telegraphenämter Magdeburg und Halberſtadt.

Auf das „Ergebnis der desfallſigen Bemühungen der Herren
Amtsvorſteher“, darf man jedenfalls äußerſt geſpannt ſein! Die
Herren Poſtamtsvorſteher als Vermittler von Penſionen“
für die jungen Poſtbeamten eine neue, intereſſante Rolle,
die ihnen da zugedacht iſt! Uebrigens bezweifeln wir ſehr
ſtark, daß ſich bei den heutigen Wohnungs und Lebensmittel
preiſen in Magdeburg oder ſonſtwo Familien bereit finden
laſſen, einem jungen Beamten Wohnung, Bedienung,
Kaffee, Frühſtück, Mittagbrot, Veſper und
Abendbrot für 35 bis 45 M. monatlich zu geben! Und
wenn dies dennoch der Fall ſein ſollte, ſo möchten wir das
Eſſen ſehen, das der junge Poſtmenſch unter ſolchen Be
dingungen ſerviert erhalten würde. Aber auch nur ſehen,
nicht eiwa eſſen! Wie für die übrigen Lebensbedürfniſſe,
als da ſind: Kleidung, Wäſche, Stiefel, geſelliger Verkehr,
Fachlitteratur, ſonſtige Lektüre, anderweiti,e erlaubte Er
holung und Zerſtreuung 15 bis 17 M. monatlich „aus
reichen“ ſollen, betrachten wir vorderhand als ein ſehr ge-
heimes Dienſtgeheimnis des kaiſerlichen Ober Poſt Direktors
Herrn Rehbock in Magdeburg, der jedenfalls ſeiner Köchin
in Magdeburg nicht weniger geben wird als 15 bis 17 M.
monatlich, trotzdem dieſelbe wahrſcheinlich beſſer wohnt und
veſſer ißt als ein Poſtgehilfe für 35 bis 45 M. monatlich
wohnen und eſſen kann, und trotzdem ein Poſtgehilfe ſchon
feiner ſchönen Uniform zu Ehren andere Verpflichtungen hin
ſichtlich ſeiner ſozialen Stellung zu erfüllen und außerdem
wahrſcheinlich weitergehende geſellige und geiſtige Bedürfniſſe
hat, als in Dienſtmädchenkreiſen herkömmlich iſt.

Geradezu wie Hohn nimmt es ſich aus, wenn der
ſchweizeriſche Bundes präſident Hauſer bei Gelegen-
heit des eidgenöſſiſchen Schützenfeſtes in Glarus ſich feier-
lichſt und in demorſtrativer Weiſe gegen jede Einmiſchung
des Auslandes in die inneren Verhältniſſe der Republik
verwahrte und dabei betonte, „daß, ob in Zukunft das Volk
oder deſſen Vertrauensmänner die oberſte Landesbehörde
wählen, es keinen Bundesrat geben wird, welcher ſich von
dem Wege abdrängen ließe, welchen die Ehre und die
Unabhängigkeit des Vaterlandes gebieteriſch vor
zeichnen!“ Ob hier der Präſident Hauſer wohl an das
berühmte Jnſtitut der politiſchen Polizei gedacht
haben mag Wir haben Grund, dies zu bezweifeln!

Auf Uebergriffe der franzöſiſchen Geiſtlichkeit in
Staatsrechte hat die franzöſiſche Regierung ein wachſames
Auge, und tritt ſolchen überall energiſch entgegen. Jetzt hat
der Pariſer Oberſchulrat den Gebrauch des vom Erzzbiſchof
Goutheſoulard herausgegebenen Katechismus in den geiſtlichen
Privatſchulen unterſagt.

Prozeß gegen die Anarchiſten Moineau und Ge-
noſſen in Lüttich. Der Anarchiſt Moineau geſtand
die meiſten Dynamitattentate in Lüttich und die Dynamit
diebſtähle, leugnete aber die Exiſtenz eines Komplottes oder
den Beſtand einer anarchiſtiſchen Vereinigung. Die Ange-
klagten Eſch, Beanjan und Guilmot bekannten ſich
nur zur indirekten Anteilnahme. Sie hätten Dynamit ver-
wahrt, ohne es zu wiſſen und den Verüber der Dynamit-
verbrechen vur begleitet. Lacroix, der von den übrigen
Angeklagten als Agent provocateur bezeichnet wird,
geſtand ſeine Teilnahme an einigen Attentaten und Dynamit-
diebſtählen zu. Moineau bezichtigte Laccoix, daß er allein,
ohne jemanden in Kenntnis zu ſetzen, das Attentat gegen den
Staatsonwalt in Haltjens verübt habe.

Das Reſultat der engliſchen Wahlen 3 bis
jezt 312 Konſervative und Unioniſten und 354
Es fehlen noch 4 Wahlkreiſe. Wie beſtimmt verlautet, hat
Salisbury die Äübſicht, nur angeſichts eines
Tadelsvotums der neuen Kammern zu demiſſionieren.
In ſeinem Regierungsprogramm wird er die ozialreformen (7)und große ſegte Arbeiten aufnehmen.

Von der Cholera. Aus Kaſan (Rußland) wird
gemeldet, bis zum 14. Juli ſeien durch Dampfer 6 Kranke
zugeführt, 5 ſeien geſtorben. Auf der RoſtowWoroneſchbahn
ſeien bis zum 13 Juli 13 EholeraErkrankungen feſtgeſtellt,
und zwar bei Reiſenden, die aus den Choleragegenden kamen.
Die Geſamtzahl der Erkrankten in Roſtow beziffere ſich auf
48; von dieſen ſeien 13 geſtorben. Ja Aſow, wo 60 Per
ſonen erkrankt ſeien, habe bei 18 die Krankheit einen tötlichen
Ausgang genommen. Die ſerbiſche Regierung hat für
alle aus Rußland über Bulgarien und Rumänien nach Serbien
kommenden Reiſenden und Waren eine ſiebentägige Quarantäne
und die Desinfizierung des aus Rumänien kommenden Ge
päcks auf die aus dieſem Lande kommenden Perſonen,
„beſonders die Arbeiter“, wie der offiziöſe Telegraphenjunge
emphatiſch hervorhebt, deſſen Gönner die wohlfeilen
Arbeitskräſte doch ſonſt zum Freſſen gern haben, ausgedehnt.

Die Einfuhr und Durchfuhr von Hadern, alten Kleidern,
altem Tauwerk, ſowie gebrauchter Leibwäſche und Bettzeuge
aus Rußland iſt von der öſterreichiſchen Regierung durch
Miniſterialverordnung im Einvernehmen mit der ungariſchen

Regierung verboten worden.
Üeber die franzöſiſche Grenze ſind von der ſpaniſchen

Regierung ſtrenge Quarantänemaßregeln verhängt worden,
dieſelbe iſt vobſtändig geſperrt. Der Meniſter des Jnnern
ordnete die umfaſſendſten geſundheitlichen Maßregeln, beſonders
für die Hafenſtädte an. Die Hafenſtadt San Sebaſtian wird
ganz beſonders ſtreng überwacht.

Aus Waſhington wird vom 16. Juli gemeldet: General
Schofield, der Oberbefehlshaber der Armee der Vereinigten
Staaten, hat eigen Generalbefehl erlaſſen, in welchem er mit
teilt, daß der Kriegsminiſter Eikins ſeine Befriedigung darüber
ausgeſprochen habe, daß es in Jdaho nicht zu einem
blutigen Zuſammenſtofz zwiſchen den Streikern und
dem Bundesmilitär gekommen iſt. An den Erlaß ſchließt
ſich „zur Beruhigung der Gemüter“ eine vom 15. Juli datierte
Proklamation des Präſidenten Harriſon an. Der Gouverneur
von Jdaho habe gemeldet, daß in jenem Staate ein Aufſtand
ausgebrochen ſei, daß Gewaltthätigkeiten vorkämen und daß
Widerſtand gegen das Geſetz ſich geltend mache. Die ihm
zu gebote ſtehenden Hilfsmittel reichten nicht aus und er er
ſuche deshalb den Präſidenten als Chef der Exkutive, ihm
Hilfe zu ſenden. Der Präſident fordert deshalb alle Teil
nehmer an dem Aufſtande auf, auseinander zu gehen und
friedlich in ihre Wohnungen zurückzukehren. Das Militär
verhaftet jetzt in Jdaho die Rädelsſührer des Aufſtandes und

a Bürger welche mit den Streikern ſympathiſiert
aben.

Für die Anarchiſten Neebe, Fielden und Schwab,
welche wegen des Chicagoer Bomben Attentats vom 4. Mai
1886 im Zuchthauſe zu Joliet ſitzen, hat eine aus 400 Köpfen
beſtehende Delegiertenverſammlung, die 134 Körperſchaften
(Arbeiterorganiſationen, Turnvereine, Geſangvereine 2c.) vertrat,
eine motivierte Petition um Entlaſſung der Gefangenen an
den Gouverneur von Jllinvois gerichtet. Jn der Petition wird
auch auf das Gnadengeſuch des Richters Garry vom 3. No
vember 1887, dem ſich der Staatsanwalt Grinnel angeſchloſſen,
hingewieſen. Jm Anſchluſſe an die Petition haben Fielden
und Schwab eine ſchriftliche Erklärung abgegeben. Samuel
Fielden ſchreibt:

„Bezugnehmend auf die zu meinen Gunſten in Zirkulation geſetzte
Begnadigungs-Petition wünſche ich zu erklären, daß, während ich keine
Ahnung hatte, daß jene Verſammlung auf dem Heumarkt zu Unruhen
füh en würde, ich derſelben lediglich als eingeladener Redner beiwohnte
und bis 8 Uhr desſelben Abends nicht wußte, daß eine ſolche Ver
ſammlung einberufen worden war. Trotzdem bin ich jetzt überzeugt,
daß meine damaligen Aeußerungen ſehr unweiſe waren. Hinzufügen
möchte ich noch, daß die Befürwortung von Gewalt als Mittel zur
Beſeitigung des Elends und der unverdienten Leiden der Armen ein
beklagenswerter Jcrrtum war und heute noch ſein würde. Allein der
Schmerz, welcher ſich meiner beim Anblick des Elends meiner Brüder
bemächtigte, hat mich zu jenem Jrrtum verleitet. Und wenn ich einen
Umſtand als Milderungsgrund anführen darf, ſo iſt es der, daß ich

Dieſe Wahl ging kurz und raſch vorüber; es wurden im
ganzen fünf Mitglieder der Kommiſſion, beſtehend aus dem
Vorſitzenden dem Schriſtſteller, dem bei der Druckerei be
ſchäftigten Buchbinder, dem Maſchinenmeiſter und voch einem
Setzer, durch Akklamation gewählt, und eine geſellige Unter
haltung löſte die geſchäftlichen Verhandlungen ab.

9. Kapitel.
Blumen und Sterne.

Die Abendſtunden waren bereits hereingebrochen, als der
junge Schriftſteller das Druckereilokal verließ. Das Tage-
werk ruhte ſchon allenthalben die fleißigen Hände hatten auf
gehört zu hämmern und zu ſägen, zu nieten und zu nähen;
die unermüdlichen Arbeiter am Webſtuhl der Zeit hörten für
eine kurze Zeit auf, das große Weltkapital zu vermehren, ſie
hörten nicht auf zu ſorgen und zu ſeufzen, zu zürnen und zu
weinen.

Ein ſchöner, heller Abendhimmel mit unzähligen goldnen
Sternen im dunkelblauen Sammettuch hatte ſich hoch über
den Wohnungen der Sterblichen ausgebreitet, und mancher
eilte hinaus, trotz der Ermüdung vom harten Tagewerk, um
in der erhebenden Harmonie der Natur die Disharmonie des
Menſchenlebens zu vergeſſen. Wer aber einen Spaziergang
außerhalb der Stadt für bedenklich hielt in Anſehung der vor
gerückten Zeit, den drängte es in die ſchön gepflegten Pro
menaden, welche die Stadt in faſt ununterbrochener Aufein-
anderfolge wie mit einem grünen Gürtel umgaben und ſich
zuweilen nach einer Vorſtadt mit Gartenhäuſern in Form
einer Allee verloren.

Nach einer ſolchen wendete ſich auch unſer neuer Bekannter;
er geht tief in Gedanken verloren und erſchrickt förmlich, wenn
der Gruß eines Bekannten an ſein Ohr ſchlägt.

Eine große Veränderung iſt ſeit einiger Zeit in ſeinemgeiſtigen Leben eingetreten, ſeithem ein gewaltiger Anſtoß von

außen ihn aus den ſtillen Kreiſen idealer Kunſt ins volle,
buntbewegte Menſchenleben geführt. Für ihn war früher die
Kunſt faſt ausſchließlich das Beachtenswerteſte im Leben ge
weſen die Welt, wie ſie wirklich iſt, war ihm ein öder, un
erſprießlicher Gegenſtand der Betrachtung, und er vermied es
gern, in irgend eine nahe Berührung mit ihr zu kommen.
Darum war er, wie die meiſten ſeiner Kollegen, als Fremd
ling auf Erden herumgewandelt, hatte eherne Mauern zwiſchen
ſich und dem Alltagsleben aufzurichten verſucht, und wenn
die Wogen des Lebens dieſe Mauern untergruben, ſie hier
und da zum Falle brachten, das graue Tageslicht zu den
Lücken hereinſchaute in den Zaubergarten ſeiner Phantaſien,
dann hatte er, wie jener Rieſenvogel, den Kopf im Sande
vergraben, um ſeine Träume, ſeine ſelbſtgeſchaffenen Täu-
ſchungen zu bewahren vor profanen Angriffen.

Aber es war die Zeit gekommen, in der das Leben ſich
von dem abwendete, der ſich von ihm gewendet, ihn vergaß,
der es vergeſſen wollte und doch nicht entbehren konnte; harte
Stöße zwangen ihn, das Haupt zu erheben, ſich umzuſchauen,
die nächſten Urſachen der ihm ſo unwillkommenen Störungen
zu erkennen. Und da ſein Blick gewöhnt war, in die Tiefe
zu blicken, ſo konnte ſich ſein Geiſt der Aufgabe nicht er
wehren, mehr und mehr den ewigen Zuſammenhang aller
Dinge auf Erden zu erkennen zu ſuchen; und jeder Schritt,
den er hier zur beſſeren Erkenntnis that, erweckte ihm ein
immer größeres Bedürfnis nach neuen, vollſtändigeren Er
kenntniſſen. Mit wahrer Leidenſchaft bemächtigte er ſich aller
der Erfahrungen und Jdeen, welche große Denker vor ihm
der Welt gewidmet, und raſtlos arbeitete ſeit jenem Tage ſein
Geiſt, um ſich ein volles Bild der Lebensbedingungen in
unſerem Zeitalter, in unſerer Kulturperiode zu ſchaffen.

Da gab es mit einem Male Stoff und Anregungen in
und Fülle, und faſt dünkte ihm ſchon nach den erſten

tufen, welche er auf dieſem Wege erſtiegen, die Welt mit

ihren Zielen etwas Mächtigeres, Höheres als das war, was
ihm der kühnſte Flug ſeiner Phantaſie an Jdealen gebracht.
Die Hütte der Armut, welch' heiliges Märtycertum! Der
Schweiß des Arbeiters, welche Titanenarbeit ruft ihn hervor!
Der Reichtum des Reichen, die Gewalt der Gewaltigen, welche
Märchenerſcheinungen gegenüber der unendlichen Fülle von
Armut und Elend, von Mangel und Verkümmerung! Die
Kämpfe zwiſchen Wahn und Aufklärung, zwiſchen Unwiſſen-
heit und Wiſſenſchaft, zwiſchen Recht und Gewalt, Wahrheit
und Lüge, was für Heldenkämpfe, welch' ſeltſames Schwanken
hin und wieder! Und iſt ein ſolcher Kampf weniger poetiſch,
weil ſtatt des Blutes Schweiß und Thränen fließen, weil
ſtatt der Mauern und Türme Herzen brechen

„Welche Macht dieſes Geld auf Erden erlangt hat,“ mur-
melte unſer Freund in Erinnerung der eben erlebten Ver
handlungen, im träumeriſchen Dahinſchreiten, „es ſollte ein
leichtes Tauſchmittel urſprünglich ſein, um die Arbeitsprodukte
des einen mit denen des anderen auszugleichen, und als
ſolches konnte es kaum von einem anderen Mittel übertroffen
werden, da es nicht nur eine Anweiſung auf gefertigte Ar
beit war, ſondern auch durch die Güte des Materials, aus
dem es vorzugsweiſe gefertigt wurde, einen bedeutenden Selbſt
wert ausmachte, der beinahe unabhängig blieb von dem Ge
präge und der Jnſchrift, die ſeinen Wert angab. Das Stück
chen Kupfer, Silber oder Gold rettete durch ſeinen eigenen
ihm innewohnenden oder zuerkannten Wert ſein Anſehen gegen

über den vielfältigen Schwankungen des Weltmarktes, aber
eben dadurch iſt es ein Gegenſtand der ſchnödeſten Habſucht
geworden, hat es ſeine verderblichen Wirkungen erzielen können.
Je mehr es das ausſchließliche Tauſchmittel geworden, je
mehr haben die einzelnen verſucht, die möglichſt größte Menge
desſelben in ihrer eigenen Hand zu vereinigen.

Fortſetzung folgt.)



viederzugeben, von Erſoig

Alles, was ich that, vollbrachte, ohne perſönlichen Vorteil dafür zu
emfangen oder zu erwarten. Jch glaube, daß ich W nicht
wieder in meine alten Jrrtümer verfallen würde, und ſollten
Jhre Bemühungen, mich meinem armen Weibe und meinen Kindern

rönt ſein, ſo können Sie ſich darauf ver
laſſen, daß Jhnen keine Handlung meinerſeits Veranlaſſung geben wird,zu bedauern oder bereuen, was Sie für mich gethan.“

Die Erklärung Michael Schwabs lautet:
„unſere Jrrtümer in bezug auf unſere Agitationsweiſe mögen ruhig

z gugeſtanden werden, denn es iſt Wahrheit, daß wir ſchwere und veran nisvolle Fehler begingen.“

leichzeitig iſt auch für den zu zwölf Jahren Zuchthaus
verurteilten Anarchiſten Kronek ein Gnadengeſuch eingereicht

Wegen angeblicher Beleidigung des Regierungs
präſidenten zu Potsdam wurde der Reichstags

abgeordnete Rechtsanwalt Stadthagen vom Schöffengericht
in Oranienburg zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt. Be
rufung gegen das Urteil iſt eingelegt.

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt gegen den ver
antwortlichen Redakteur des „Vorwärts“, Genoſſen Auguſt

Enders, Unterſuchung eingeleitet worden.
Wegen Vergehens gegen S 131 Str.G.B. (Verächt-

lichmachung von Staatseinrichtungen 2c.) wurde der Redakteur
des „Saalfelder Volksblattes“, Heinrich Becker, zu 50 M.

Geld bezw. 14 Tagen Gefänygnisſtrafe verurteilt. Der Staats
anwalt hatte 4 Wochen Gefängnis und Konfiskation der be-

treffenden Nummern beantragt.
Mainz, 17. Juli. Gegen die jüngſt in der Beleidigungs-

klage des Leutnants L ydhecker freigeſprochenen Redakteure
der hieſigen drei Zeitungen, den „Mainzer Anzeiger“, die
„Mainzer Nachrichten“ und die „Mainzer Volkezeitung“, die

Herren Winkler, Hirſch und Sprenger, hat der Gr. Amts-
anwalt gegen das freiſprechende Urteil des Schöffengerichts
Berufung eingelegt.

Eine konſervative Verſammlung
fand am Sonntag nachmittag im Saale der „Grünen Tanne“ in
Zöberitz ſtatt, zu welcher aus dem letztgenannten Orte, ſowie aus
Hohenthurm, Peißen, Diemitz und Halle ſich etwa 50 Perſonen ein
gefunden hatten, unter denen ſich auch die Genoſſen Grothe und

ilge befanden. Die Beſucher der Verſammlung waren zum größten
eil Bauern, der Reſt beſtand aus Geiſtlichen, Lehrern c. Die Ver

ſammlung wurde eröffnet und ohne weitere Formalitäten geleitet von
Herrn Paſtor Ehricht-Peißen. Jn ſeiner Anſprache hieß derſelbe
die Anweſenden, ſpeziell auch die Gegner willkommen und ſchloß die
ſelbe mit einem Hoch auf den Kaiſer, bei welchem auch die beiden
Sozialdemokraten ſich wohl oder übel von ihren Plätzen erheben
mußten, wie die „Hall. Ztg.“ berichtet ſelbſtverſtändlich haben ſie
das letztere gethan, weil ſie natürlich durch die Begriffsverwirrung
unſerer heutigen Geſellſchaft, die in einem Nichterheben von den Plätzen
bei einem Kaiſerhoch eine Majeſtätsbeleidigung ſieht und auch beſtraft,
alſo diejenigen welche gegenſätzlicher Anſchauung ſind, zwingt, zu
Heuch.ern zu werden.

Hierauf erhielt Herr Oekonomierat Dr. von MendelSteinfels
das Wort zu ſeinem Vortrage über das Thema „Was uns in heutiger
eit not thut“. Der Herr Referent ſagte im Eingang ſeiner Aus-
ührungen daß heute wie niemals zuvor die verſchiedenſten den

äußeren und inneren Frieden bedrohenden Umſtände zuſammenträfen,
was er auf die Entwickelung der Produktionsweiſe zurückführte, welche
die Gegenſätze zwiſchen Arm und Reich erweitert hätten. Es gehe
ein Zug der Genußſucht durch alle Bevölkerungsklaſſen und der
Materialismus mache ſich mehr und mehr bemerkbar an Stelle reli
giöſer Geſinnung. Es müßten wieder geordnete Verhältniſſe herbei-
geführt werden. Die Sozialdemokraten wollten die heutige Weltord
nung umſtürzen und dafür eine andere aufbauen, die auf unerwieſenen
Theorien beruhe. Die neueſte ſoziale Bewegung unterſcheide ſich von
den älteren nur dadurch, daß ſie die Religion abgeſtreift
habe. Der Konſervatismus wolle auch den Arbeitern völlig freie
Bethätigung am politiſchen Leben gönnen, ſie könnten aber nimmer-
mehr zugeben, daß unſer Volk einer Zukunft zugeführt werde, von
der man nicht wiſſe, wie ſie ſein werde und ſein ſolle, und zwar durch
Leute, die nicht der Art ſeien, daß man ihnen volles Vertrauen bei
ihrem verantwortlichen Voryaben ſchenken könne. Er erblicke die
Rettung in der Rückkehr zur Religion und Vaterlandsliebe. Die
Grundlage aller Geſellſchaft und Geſittung ſei die Famil e
in welcher alle idealen Güter zuſammenträfen. Ein zweiter Punkt,
wo zur Beſſerung unſerer heutigen Verhältniſſe die Hand angelegt
werdeu müſſe, ſei die Liebe, die Liebe zum Nebenmenſchen und die
Liebe zum Vaterlande. Es ſei nicht wahr, daß der Sinn und die
Anteilnahme an dem Geſchicke der armen Mitbrüder bei den Beſitzen
den verloren gegangen ſei (sio!), das beweiſe die öffentliche Wohlthätig-
keit. Es ſei zwar Pflicht der Arbeitgeber, ihren Leuten einen Lohn
zu gewähren, wie er gewährt werden könne, ohne die Exi-
ſten z der erſteren zu „efährden. Doch müſſe man ſich auch
ganz entſchieden gegen die Neigung des Geſindes zum Kontraktbruch wen
den. Der Redner ermahnte nun die Anweſenden, offen ihre patrio-
tiſche Geſinnung zu bekennen und entſprechend zu handeln. Wenn das
geſchähe, wären die Feinde aller Ordnung bald aus dem Felde ge
ſchlagen. Es ſei die erſte Pflicht, daß die konſervativen Männer ſamt
und ſonders ſich an den Wahlen zur Volksvertretung beteiligten. Ein
konſervativer Mann habe ein Herz für das Geſamtwohl, das Vater
land und die Religion. Das erſtere ſei zunächſt zu erreichen durch
den Schutz der nationolen Arbeit, die Getreidezölle ſeien für die
Exiſtenz der deutſchen Landwirtſchaft eine Notwendigkeit. Ein Zoll
von 5 M. ſei erforderlich, der Zoll von 3.50 M., wie er durch die
Handelsverträge feſtgeſetzt ſei, ſei zu gering, gleichwohl wolle man
nicht gegen dieſelben murren, denn die Handelsverträge hätten einen
guten Kern. Line Notwendigkeit ſei auch die Heereserhaltung und
-pfleze, um alle Feinde abwehren zu können. Weiter müſſe die Wohl
fahrtegeſetzgebung ausgebaut werden. Die Männer, welche die Kon
ſervativen in die Volksvertretung a müßten von Vaterlands-
liebe und Gottesfurcht durchdrungen ſein. tNachdem der Leiter der Verſammlung, Herr Paſtor Ehricht, ſich
über die drei Säulen Gott, König und Vaterland ausgeſprochen und
den Beſitzenden zum Vorwurf machte, daß man in ihren „reiſen ſehr
häufig die Meinung höre, daß die Religion nicht für die Gebildeten
(alſo nicht für die Vermögenden! D. R), ſondern nur für die große
Maſſe der Ungebildeten (d. i. der Armen! D. R. ſei, erbat ſich und
erhielt bedingungslos das Wort Genoſſe Jllge. Derſelbe wandte ſich
zunächſt gegen die Genußſucht. Dieſelbe dominiere in den Kreiſen
der Beſitzenden und nehme mit dem Wachstum des Beſitzes zu. Die
unteren Klaſſen ſeien zu arm, um genießen zu können. Auch Redner
iſt der Meinung, daß die Familie erhalten und gepflegt werden muß
und daß dieſelbe ein Gradmeſſer für die Geſittung in einer Geſell
ſchaft ſei. Aber gerade hier zeige es ſich, daß die heutige Geſellſchaft
mit ihrem klaffenden Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich die Familie
erſtöre. Ein wirkliches Familienleben ſei in der bürgerlichen Geſellſcweſt nicht möglich, dasſelbe werde erſt in einer ſozialiſtiſchen Geſell

ſchaft voll erblühen können. Dasſelbe gelte für die Vaterlands-
iiebe. Bei den durch die heutige Produktionsweiſe geſchaffenen Zu
ſtänden gäbe es nichts, was dem Armen das Vaterland lieb und wert
mache. Schaffe man Zuſtände, welche jedem einzelnen das Daſein an
enehm mache und die Klagen über die Vaterlandsloſigkeit würden
chwinden. Auch der Kontraktbruch ſei auf die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zurückzuführen. Die ländlichen Arbeiter brächen den Kon
trakt nicht, weil ſie Sozialdemokraten ſeien, ſondern weil die traurigen
Verhältniſſe ſie inſtinktiv dazu zwängen. Man müſſe den Arbeitern
peſſere Löhne geben, dann werde der Kontraktbruch von ſelbſt auf

Ohne Konkurren!

ören. Der Herr Vortragende habe ſelbſt geſagt, man müſſe dem Ar
iter einen angemeſſenen Lohn geben, aber mit der Einſchränkung,

daß derſelbe nicht ſo hoch ſein dürfe, daß dabei die Exiſtenz der Arbeitgeber in Frage käme. Es ſei aber notoriſch, daß die L ne auf
dem Lande nicht nur völlig ungenügend ſeien, ſondern aß die
Grundbeſitzer weit höhere Löhne zahlen könnten, ohne Schaden zu
nehmen. Bezüglich der Zölle betont Jllge, daß dieſelben nur dem
großen Grundbeſitzer zu gute kämen, da die kleinen Bauern, welche
weniger als 5 Hektar Land haben, nicht nur keine Vorteile an den

öllen haben, ſondern ſelbſt noch Zoll zahlen müſſen, da die erbaute
rucht zum eigenen Bedarf nicht zureiche, ſie alſo Brotfrucht zukaufen

und infolgedeſſen ſelbſt Zölle zahlen müßten. inſichtlich des Mili-
tarismus weiſt Jllge darauf hin, daß ElſaßLothringen
die Urſache unſerer Militärlaſten geworden ſei welche die Völker
erdrücken würden. Man hätte ſeinerzeit Elſaß Lothringen nicht
annektieren ſollen, dann hätten wir heute andere Verhältniſſe,
wir würden ſicherlich keine ſolchen Rüſtungen haben. Trotz
dem fiel es heute keinem Sozialdemokraten ein, an den beſtehenden
Zuſtänden zu rütteln, da ſich die Verhältniſſe eingelebt hätten, natür
lich für den Preis der unerſchwinglichen Militärlaſten, die die Völker
ruiniere, man brauche nach dieſer Seite hin nur auf die Finanznot
Jtaliens zu verweiſen. Gegen die Zuſtände auf dem Lande ſpräche
auch die Auswanderung. ie Auswandernden ſeien keine Sozial
demokcraten, es ſeien Unzufriedene. Eine endgültige Beſſerung werde
erſt erzielt, wenn die Produktionsweiſe in Stadt und Land geändert
und durch eine ſozialiſtiſche erſetzt worden wäre, in welcher an Stelle
des Privateigentums das Kollektiveigentum getreten iſt. Jn einer
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſei jeder der Nutznießer des Ertrages ſeiner
Arbeitskraft, keiner werde mehr durch den andern übervorteilt, der
Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich ſei geſchwunden und aller Not ein
Ende gemacht. Das ſei das Ziel des Sozialismus. Mit der Reli-
gion aber habe die Sozialdemokratie nichts zu thun. Die Wiſſenſchaft
habe gezeigt, daß die moſaiſche Schöpfungsgeſchichte falſch ſei, ſie ſei
abgelöſt worden durch die Lehre Darwins. Auf dieſem Standpunkte
ſtänden auch Männer, welche nicht Sozialdemokraten ſeien, daraus
C hervor, daß die Stellungnahme gegen die Religion nichts der

ozialdemokratie ſpezifiſch Eigentümliches ſei. Die Lehre Chriſte werde
aber gerade von denjenigen nicht befolgt, welche das Chriſtentum im
Munde führen, die Grundidee des Chriſtentums, die allgemeine
Menſchenliebe komme aber erſt im Sozialismus voll zum Austrag.

Zur ſofortigen Widerlegung ergriff Herr von Mendel das Wort.
Er richtete an Genoſſen Jllge die Anfrage, wie wir uns die Ueber
führung der heutigen in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft dächten, ob wir
glaubten, daß ſich die Beſitzenden ohne jede Gegenwehr ihres Eigen-
tums berauben laſſen würden, es werde eben Blut fließen
müſſen, um unſere Jdeale zu realiſieren. Ferner wolle er wiſſen,
wie wir uns zum Königtum ſtellten. Er verlange eine klare Ant
wort. Wenn der Redner (Jllge) behaupte, die Umwälzung werde ſich
friedlich vollziehen, ſo ſei er im Jrrtum und ſage er ſo etwas ſeinen
Parteigenoſſen, dann ſei er am längſten ſozialdemokratiſcher
Redakteur geweſen. Die Geſchichte, die beſte Lehrmeiſterin, lehre,
daß auf jede Revolution eine um ſo ſchärfere Reaktion gefolgt ſei,
und das würde auch, wenn, was wir (die Anhänger der heutigen
Geſellſchaft) nicht wünſchen wollen, die Sszialdemokratie zur Herr
ſchaft gelangt, der Fall ſein. Das Reſultat würde nur ſein, daß wir
über eine Periode namenloſen Elends zurückblicken könnten, die man
durch feſtes Zuſammenhalten aller Treugeſinnten abwehren könne
Weiter ſagte Herr v. Men del, wenn Redner behaupte, die Löhne auf
dem Lande ſeien niedrig, ſo ſei das eine Lüge, was ſich
ziffernmäßig nachweiſen laſſe. Die Anſchauungen des Redners über
die Getreidezölle ſeien ihm neu. Nicht nur der kleine Bauer, ſondern
ſelbſt der Dreſcher profitiere an den Zöllen. Jm übrigen ſei er für
Auſhebung der Zölle, wenn die anderen Staaten die Zoll-
ſchranken fallen ließen. Die Auswanderung ſei nicht auf die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſondern auf den Wandertrieb der Deut
ſchen zurückzuführen, ſei mir dem Zug nach dem Weſten zu erklären.
Weiter begründete der Redner den ſeitens der Sozialdemokraten
zurückgewieſenen Vorwurf der Verhetzung der ländlichen Arbeiter mit
der energiſchen Landagitation der Sozialdemokratie, die die
ländlichen Arbeiter unzufrieden mache. Dann ſuchte er die Dar-
legungen Jllges in Beziehung auf den Militarismus zu widerlegen
und bemerkte, er könne nicht begreifen, wie Redner Jtalien mit
Elſaß Lothringen habe zuſammenwerfen können.

Hierauf erhielt Genoſſe Grothe das Wort. Er beleuchtete die Ge
nußſucht, von welcher geſprochen worden. Man habe kein Recht
von der Genußſucht der beſitzloſen Maſſe zu ſprechen. Redner be
leuchtet dann die heutigen Geſellſchaftszuſtände, nachweiſend, daß nur
von einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft eine Ablöſung aller Uebel der
heutigen Geſellſchaft zu erwarten ſei. Hinſichtlich des Uebergangs aus
der einen in die andere Geſellſchaftsform hege er keine Befürchtungen,
nur müſſe man entſprechend Vorkehrungen treffen. Dieſe erblicke er
namentlich darin, daß man dem Volke eine menſchenwürdige Exiſtenz
gewähre und auf der anderen Seite Gewicht auf die Erziehung legen
müſſe. Man dürfe nicht vergeſſen, daß, ſo wie ein einzelner Menſch
unter veränderten Verhältniſſen verbeſſerungsfähig ſei, auch ein ganzes
Volk zu einer gewiſſen v öhe ſich emporſchwingen könne, die alle Ge
waltthaten ausſchließe. Hierauf ging Redner zur Schilderung der
ländlichen Verhältniſſe über. Die Großgrundbeſitzer hätten keinen
Grund zur Klage Dagegen ſeien die Verhältniſſe der Kleinbauern
ebenſo betrübende, wie die der Kleinhandwerker in der Stadt. Der
Mittelſtand in Stadt und Land werde über kurz oder lang von der
großen Jnduſtrie, auf dem Lande von dem großen Grundbeſitz auf
geſaugt ſein und die Enteigneten in die Reihen der Beſitzloſen hinab-
geſchleudert werden. Daran werde ſich nichts ändern laſſen. Redner
kam nun auf die Religion zu ſprechen. Die Religion von heute ſei
nicht mehr diejenige von vor mehreren Jahren. Sie habe ſich be
ſtändig den jeweiligen Verhältniſſen gemäß entwickelt. Ebenſo hätten
ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe fort und fort entwickelt

Weiter kam Grothe nicht. Herr v. Mendel ſtellte den Antrag
auf Schluß der Diskuſſion, welcher auch angenommen wurde.
Die Sozialdemokraten hätten gerade genug geſprochen und ſo weit
dürfe die Diskuſſion nicht ausgedehnt werden, daß die Gegner faſt
allein das Wort führten.

Jm Schlaußworte betonte Herr v. Mendel, daß er Herrn Grothe
ſehr gemäßigt gefunden habe. Er beſtreite nicht, daß Herr Grothe
keinen Menſchen töten werde, wenn aber die Bewegung in Fluß ge
kommen ſei, dann werde ſie auch Männer wie ihn hinwegfegen. Er
freue ſich, daß Herr Grothe den Staat und die Familie erhalten wolle.
Wenn das wirklich ſeine Anſicht ſei, dann ſei er aber nicht So-
zialdemokrat. Bezüglich der Enteignung meinte der Redner, daß
der Bauer ſein Eigentum zu verteidigen wiſſen werde. Die Bauern
würden dann eine Mauer bilden, an welcher ſich die Sozialdemokraten
die Köpfe einrennen würden. Zum Schluß meinte der Redner: „Wenn
Sie aber wieder einmal aufs Land kommen, dann rate ich Jhnen,
die Religion aus dem Spiele zu laſſen. Denn bei den
Bauern gilt in der Religion nicht die Wiſſenſchaft, ſon
dern der Glaube, den ſich die Bauern noch bewahrt haben und nicht
aus den Herzen reißen laſſen werden.

Hierouf ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, die natürlich dem
Referenten lauten Beifall zollte. Arbeiter waren nicht an
weſend. Durch den Schluß der Diskuſſion war es dem Gen. Jllge
nicht möglich, die ganz direkt an ihn ergangenen Anfragen zu beant
worten. Auf einige wichtige Punkte kommen wir gelegentlich nochmals

zurück. R. J.Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſeg: werden,
dem VLeſ s rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Huitteilun en kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 20 Juli.
Wie Unterſchriften erzielt werden. Die „allgemeine

Ordnungspartei für Halle a. S. und den Saalkreis erließin der Zeit der Volksſchulgeſetz- Agitation ein Anſchreiben an

7Unübertroffene Auswahl reinwoll. Elsasser Mousselines,
bestes Fabrikat und die neuesten, letzersohienenen Muster, ans Meter 50, 55, 60, 70 u. 75 P.

g o Streng feste, anerkannt niedrigste Preis. V

ihre Mitglieder, welches durch ein hinzugeſügtes Notabene
als „bis auf weiteres ſekret (geheim) zu halten“ bezeichnet
wurde Der Jnhalt desſelben bezog ſich auf eine an den
Kaiſer zu richtende Petition, in der die Wünſche genannter
Partei demſelben unterbreitet werden ſollten. Doch dies
kommt ja heute nicht mehr in Betracht. Nur die Art und
Weiſe, wie die Unterſchriften eingeholt wurden, iſt charak-
teriſtiſch. Es heißt in dem betreffenden Zirkular, nachdem
erſucht worden, dieſelbe bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt in
der Expedition der Halliſchen Zeitung“ zu unterſchreiben:
„Haben Sie dies bis dahin nicht gethan, ſo werden wir
uns erlauben, Jhren werten Namen mit unter
die Petition zu ſetzen, falls Sie nicht bis zu gleicher
Friſt ſchriftlich oder mündlich Widerſpruch dagegen erheben.“
Man denke ſich die Situation eines ländlichen Arbeiters
denn in der Stadt haben die Herren keine Geſchäfte gemacht

der durch die bekannte Unverfrorenheit der Stützen jener
Partei von deren Fangarmen erreicht wurde und nun trotz
vollſtändiger Abhängigkeit von ſeinem „Brotherrn“ aufge
fordert wird, eine eigene Meinung zu äußern; und in
dieſem Falle kann ſich ja die Aeußerung nur auf eine von
der ſeiner Arbeitgeber abweichende Meinung beziehen. Wenn
da keine Petition zu ſtande kommt, dann giebt es überhaupt
keine Petitionen mehr. Das Damoklesſchwert der Arbeits
loſigkeit und damit des Hungers hängt über den Betreffen
den, und wehe denen, die es wagen „Nein“ zu ſagen. Wir
erklären eine ſolche Art zu petitionieren als einen Hohn auf
alle freie Meinungsäußerung.

Viktoriatheater. Heute abend beginnt Frl. Elſe Leh
mann vom Deutſchen Theater in Berlin ein nur drei
Tage währendes Gaſtſpiel. Zur Aufführung gelangt heute
das L'Arrongeſche Luſtſpiel „Der Kompagnon“. Frl. Leh
mann iſt neben Herrn Engels die einzige Darſtellerin,
welche ſich mit dem letzteren Künſtler bei dem Gaſtſpiel-
Enſemble des Deutſchen Theaters am Ausſtellungstheater in
Wien unbeſtrittene Anerkennung zu erwerben verſtand.

Die Gewerbeausſtellung Geiſtſtraße 24) betreffend er
fahren wir, daß das Komitee gewillt iſt, in Berückſichtigung
der Verhältniſſe für Vereine Ermäßigungen des Eintritts-
geldes eintreten zu laſſen, wenn die Vorſtände ſich dieſerhalb
mit ihm in Verbindung ſetzen. Die näheren Umſtände wür-
den durch gegenſeitiges Uebereinkommen zu regeln ſein.

Einen rohen Akt beging geſtern der Droſchkenkutſcher
Schmidt, Triftſtraße wohnhaft, dadurch, daß ſelbiger die zur
Hausthür des Hauſes Spitze 10 hinausſchauende unverehel.
Antonie Saleſſe, die den von hinten durch das Haus kommenden
S. wohl nicht bemerkt haben mochte, packte und auf die
Straße beförderte, ſo daß dieſelbe der Länge nach hinfiel.
Die derart Mißhandelte mußte das Bett hüten und nahm
ärztliche Hilfe in Anſpruch.

Unter der Spitzmarke Notzucht brachten wir in der
Nr. 166 d. Bl. eine Notiz, zu welcher uns nachträglich mit
geteilt wird, daß der 22 jährige Sohn der Witwe Strömer,
kl. Sandberg wohnhaft, wegen Sittlichkeitsverbrechens verhaftet,
die Angabe betr. Brauhausgaſſe alſo dahin zu berichtigen iſt.

Jn der unteren Leipzigerſtraße iſt heute vormittag
wieder ein Pferd geſtürzt, welches mit dem Hufeiſen in dem
Schienengeleiſe der Straßenbahn hängen geblieben war. Das
Eiſen wurde dem Tiere vom Hefe losgeriſſen und außerdem
zerriß auch das Geſchirr. Sollte es nicht möglich ſein, der-
artigen Vorkommniſſen, die wir ſchon ſo oft zu verzeichnen
hatten, vorzubeugen?

Einen unfreiwilligen Aufenthalt erlitt geſtern abend
in der unteren Leipzigerſtraße ein Faßwagen des Abfuhr Jn
ſtituts von F. Neubert dadurch, daß ein infolge der trockenen
Witterung dieſes Sommers locker gewordener Radreifen vom
Rade herunterzugehen drohte. Ein herbeigeholtes Erſatzrad
kornte nicht verwendet werden, da die Buchſe desſelben für
den Achsſchenkel zu eng war. So mußte denn zur Reparatur
des alten Rades geſchritten werden, welche der bei der Sache
beſchäftigte Schmied gleich am Platze dadurch bewirkte, daß
derſelbe mit einigen kräftigen Schlägen den Reifen wieder auf
das Rad trieb und durch etliche derbe Nägel befeſtigte. Der
ſelben Firma iſt geſtern früh das Malheuer paſſiert, daß an
einem ebenſolchen Wagen in der Geiſtſtraße ein Achsbruch
erfolgte, ſodaß derſelbe durch Anbringung einer ſog. Schlippe
erſt wieder flott gemacht werden mußte.

Geſtohlen wurde dieſer Tage einer Frau ein Stück
Kleiderzeug, während dieſelbe in einer Butterhandlung mit

ufen beſchäftigt war. Der Dieb iſt unbemerkt ent
ommen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. Juli. (3. Ferien-Strafkammer). Zu welchen empfind-

lichen Strafen zuweilen Diebſtähle, bei denen es ſich nicht um Ent
wendung großer Wertobjekte handelt, führen können, daſür lieferte
folgende Sache einen draſtiſchen Beweis. Jenes Verbrechens angeklagt
waren die beiden 41 jährigen Arbeiter Franz Eichelmann und Fer
dinand Jwan, beide von hier. Erſterer iſt neunmal und letzterer
fünfmal wegen Diebſtahls, darunter auch mit Zuchthaus, vorbeſtraft.
Beiden Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, in der Nacht vom 17. zum
18. Februar d. J. aus dem an der Saale gelegenen und mit Planken
umgebenen Grundſtück des Landwirts Schramm aus einer Kartoffel
Miete 3--4 Zentner ausgeſuchte Saatkartoffeln entwendet zu haben
und zwar mittels Einſteigens und Erbrechens von Behältniſſen. Nach
Angaben eines Zeugen, des Arbeiters Richard Wiedner, ſollten bei
dem Diebſtahl, der durch ſelbigen erſt zur Anzeige gelangt iſt, 3 Per
ſonen beteiligt geweſen ſein, indem Zeuge in fraglicher Nacht 3 Per
ſonen mit Kartoffelſäcken in der Nähe des Grundſtücks begegnet ſein
wollte, wobei ſich vermutlich die beiden Angeklagten befunden Wiedner
hatte dem Aufſeher des Herrn Schramm mitgeteilt, daß er wiſſe, daß
bei Schramm Kartoffeln entwendet ſind; wenn er, der Aufſeher, noch
welche finden wolle, ſo ſolle er nur bei den beiden Angeklagten ſuchen.
Eine darauf angeordnete Hausſuchung ergab, daß bei beiden An
geklagten noch je ein halber Zentner Kartoffeln, die aus der Miete
des Herrn Schramm herrührten, vorgefunden wurde. Die Ange-
klagten beſtritten den Diebſtahl mit aller Entſchiedenheit und be
haupteten, die bei ihnen vorgefundenen Kartoffeln von einer Handels
frau Hoffmann gekauft zu haben. Die Jdentität der bei den An
geklagten beſchlagnahmten Kartoffeln mit den Kartoffeln Schramms
wurde angenommen, da Schramm fragliche Kartoffeln von auswärts
bezogen und ſelbige hier in Halle von anderen Handelsleuten garnicht
geführt würden. Der Zeuge Wiedner, welcher in heutiger Verſamm-
lung in ziemlich angetrunkenem Zuſtande erſchienen verdächtigte ſich
durch ſeine unbeſtimmten Ausſagen der Teilnahme des Diebſtahls

C Wimn,
Malle, Saaolo.



indem er ſeine zu dem Wächter des Herrn Schramm gethanen Aeuße-
rungen in Abrede ſtellte. Als auf Veranlaſſung des Präſidenten dem
Zeugen ſeine früheren Angaben von dem Wächter vorgehalten wurden,
erklärte er in ziemlich gleichgültigem Tone: „Jch weeß von niſcht,
mein Name is Haſe.“ Auf Grund dieſer Aeußerung wurde der Zeuge
wegen ungebührlichen Betragens vor Gericht zu 3 Tagen Haft ver
urtein ort abgeführt. Gegen die beiden Angeklagten beantragte
die Staatsanwaltſchaft je 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und 2 Jahre
Ehrverluſt. Das Urteil lautete gegen jeden der Angeklagten auf
2 Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt. Auch wurde die ſofortige
Verhaftung beider Angeklagten beſchloſſen Wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung in idealer Konkurrenz mit Unterſchlagung in neun
Fällen hatte ſich der bereits einmal mit 9 Monaten Gefängnis wegen
Üünterſchiagung vorbeſtrafte 20 jährige Kolporteur Oskar Hucke von
hier zu verantworten Demſelben wurde zur Laſt gelegt, als Kolpor-
teur für den Handelsmann Wilhelm Langhammer hier einkaſſierte
Beträge für Uhren, Bilder, Hausſegen u. ſ. o. in 9 Fällen, nach des
Geſchädigten Angabe in Summa von 107--117 M. unterſchlagen und
zur Deckung des entſtandenen Defizits Mietsverträge über verkaufte
Gegenſtände auf fingierte Namen gefälſcht zu haben. Als Langhammer
Zahlung verlangte, iſt die Sade herausgekommen. Angeklagter iſt ge
ſtändig mit der Erklärung, durch Not zu den Vergehen getrieben
worden zu ſein; er habe mehrere Wochen nur 425 M. verdient und
dabei Reiſekoſten gehabt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Jahr
6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte aber unter Zu
billigung mildernder Umſtände nur auf 1 Jahr Gefängnis.

In heutiger Schöffengerichtsſitzung hatten ſich wiederum drei
Perſonen wegen Uebertretung des S 30 Abſ. 2 des Preßgeſetzes vom
7. Mai 1874 und der Uebertretung der Regierungeverordnung vom
12. Mai 1851 zu verantworten. Die Uebertretung wurde darin er-
blickt, daß die Angeklagten am Nachmittag des 17. April (1. Oſter-
feiertag) in Giebichenſtein das bekannte BierboykottFlugblatt verbreitet
hatten, ohne die erforderliche polizeiliche Genehmigung dazu zu haben.
Die Angeklagten räumen die Verbreitung fraglichen Flugblattes ein,
beſtreiten aber, ſich dadurch der Uebertretung der angezogenen Para
graphen ſchuldig gemacht zu haben. Die Amtsanwaltſchaft beantragte
gegen jeden Angeklagten 3 M. Geldſtrafe ev. Tag Haft, nach welchem
Antrage der Gerichtshof erkannte.

Arbeiterbewegung.
Situationsbericht der Geueralkommiſſion. Der Aus-

ſtand der Former in der Knackſtedtſchen Gießzerei in Kottbus
iſt, weil aus nichtigen Urſachen hervorgerufen, beendet worden.

Jn Käferthal bei Mannheim ſind nunmehr, wie ſchon an
gekündigt, die Arbeiter der Beindrechslerei von Rampsbeck
zur Arbeitseinſtellung gekommen. Es ſtehen 11 Mann
(6 Ledige, 5 Verheiratete mit 10 Kindern) aus. Der Ausſtand
erfolgte wegen wiederholter Lohnreduzierung. Die Streikenden
erſuchen dringend um Fernhalten des Zuzuges von Bein
drechslern.

Der Ausſtand der Glasarbeiter in Fürth dauert fort.
Die Ausſtehenden bemühen ſich vergeblich um anderweitige
Beſchäftigung, weil der Unternehmer durch Verrufserklärung
die Arbeiter in Acht und Bann erklärt hat. Trotzdem
aber rechnen die Arbeiter auf einen Sieg, ſofern ihnen nur
ſo viel Unterſtützung zu teil wird, daß ſie ſich einige Wochen
halten können. Die Arbeitsk. äfte, die dem Fabrikanten zur
Verfügung ſtehen, ſind keineswegs geeignet, die Streikenden
zu erſetzen. Schon im vorigen Jahre gelang es den Arbeitern,
den Unternehmer zur Nachgiebigkeit zu veranlaſſen und mit
Hilfe der übrigen Arbeiterſchaft wird es ihnen auch diesmal
gelingen.

C. Zeidler, Reſtauration „Maiglöckchen“, Maiſtraße 4,
Fürth i. B.

Die GeneralVerſammlung des Zentral-
Kranken- Unterſtützung s- Bundes der Schneider,
welche gegenwärtig in Göttingen tagt, beſchloß geſtern in
namentlicher Abſtimmung mit 36 gegen 16 Stimmen die
Anpaſſung an das Geſttz reſp. Fortbeſtand der Kaſſe als
freie Hilfskaſſe.

Witten, 18. Juli. Die Zechen „Franziska Tiefbau“ und
„Helene“ haben Arbeiterentlaſſungen vor genommen.

Solingen, 19. Juli. Nachdem die Scherenſchleifer die
Forderung der Scherenfabrikanten, ſich mit einer
20prozentigen Lohnreduktion einverſtanden zu er
klären, abgelehnt, haben die Fabrikanten das gemeinſchaft
lich vereinbarte Preisverzeichnis (Lohntarif) gekündigt. Da
die Schleifer jetzt in der Regel nur an drei Tagen in der
Woche beſchäftigt ſind, dürfte kaum eine Einigung erzielt
werden, vielmehr zum 15. Oktober ein allgemeiner Ausſtand
eintreten.
*Waſhington, 19. Juli. 6000 Ausſtändige aus dem

Jdaho- Diſtrikte wurde von den Truppen umzingelt und nach
ihrer Uebergabe entwaffnet und interniert. Außerdem ſind
1800 noch bewaffnete Ausſtändige im Felſengebirge zerniert.

An die Vertrauensleute aller Gewerke von Halle.
Der Verein Gewerkſchafts Kartell beſchloß in ſeiner letzten Verſamm

lung, eine Sammlung von Arbeitsordnungen am Platze zu veranſtalten
und betraute den Unterzeichneten dawit, das Weitere zu veranlaſſen.
Auf Grund deſſen richte ich an die Vertrauensleute ſämtlicher Ge
werke die Bitte, ſich die Arbeitsordnungen, wo ſolche vorhanden ſind,
aus allen Werkſtellen, in denen ihr Gewerk betrieben wird, zu ver
ſchaffen und mir zu übermitteln. Auf Wunſch ſende ich ſie jedem nach
Abſchrift wieder zurück. Gleichzeitig erſuche ich, wenn irgend möglich,
mir dabei mitzuteilen, wieviel Arbeiter unter der betr. Fabrikordnung
beſchäftigt werden.

Genoſſen! Der Zweck dieſer Sammlung iſt, ſie in geeigneter
Weiſe der Oeffentlichkeit zu übergeben, um derſelben zu zeigen, wie
es das Unternehmertum nach jeder Richtung hin verſteht, den Arbeiter
zu knechten, zu verſklaven.

Genoſſen! Wir müſſen unermüdlich beſtrebt ſein, das Menſchen
unwürdige in der Lage der Arbeiterklaſſe an den Pranger der Oeffent
lichkeit zu ſtellen, nicht ruhen noch raſten, bevor nicht Einrichtungen
geſchaffen werden, in denen unſere Menſchenrechte voll und
ganz anerkannt reſp. ſichergeſtellt ſind. Jhr alle wißt, daß
gerade die Arbeitsordnungen in ihrer großen Mehrheit ein Hohn auf
dieſe Menſchenrechte ſind, benutzen wir ſie alſo, um daran ſo weit als
möglich zu zeigen, was ihnen entgegenſteht, wie manches faul in der
heutigen Ordnung der Dinge iſt.

Zahlreichen Einſendungen ſieht entgegen
Otto Mittag,

Vorſitzender des Vereins „GewerkſchaftsKartell“,
Giebichenſtein, Advokatenſtraße 9a.

NB. Da der Verein für Druckſachen u. dergl. Schulden zu bezahlen
hat, ſo erſuche die Vertrauensleute zur Deckung derſelben um die Her

beiſchaffung von finanziellen Mitteln. D. O.
Nah und Fern

Wittenberg 19. Juli. Jn einem Schießſtande des
20. Regiments zu Pieſteritz zerſprang heute vormittag einem
Musketier der 7. Komp. beim Abfeuern einer Platzpatrone
das Gewehr. Der Unfall iſt, wie der „Saale-Ztg.“ be
richtet wird, nicht auf die Beſchaffenheit des Gewehres, ſon-
dern auf die Ladung der Platzpatrone zurückzuführen, die
nach der Wirkung aus Dynamit oder einem ähnlichen
Sprengſtoff beſtanden haben muß.

Hamburg. Der Hauptlehrer Wolters wurde, wie der
„Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, heute nachmittag wegen Betrugs
und Unterſchlogurg von der Strafkammer des hieſigen Land
gerichts zu 7 Jahren Gefängnis und 10 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Auf dem Aetna trat in der Nacht zum Montag wieder
eire geſteigerte Thätigkeit der vulkaniſchen Ausbrüche
ein, die von ſtarkem Getöſe begleitet war. Es wurden Steine
bis zu einer Höhe von 400 Metern emporgeſchleudert. Für
die Bewohner der nahegelegenen Ortſchaften iſt zur Zeit
keinerlei Gefahr vorhanden. Vom Naphtaſee und aus den
ſag von Vachella findet eine intenſive Gasaus ſtrömung
tatt.

Der Untergang der Jnſel Sangir durch Ausbruch
eines unterſeeiſchen Vulkans wird durch weiter eingetroffene
Nachrichten beſtätigt. Sechs im Hafen befindliche Schiffe
ſind verſchollen und wahrſcheinlich untergegangen.

Vermiſchtes.
Die ſeltene Erſcheinung eines „Kugelblitzes“ iſt

nach übereinſtimmenden Berichten vom Friſchen Haff daſelbſt
am vergangeren Donnerstag nachmittag beobachtet worden.
Am Strande zwiſchen Balga und Follendorf waren faſt
ſämtliche Fiſcher nebſt ihren Frauen aus letztgenanntem Orte
beſchäftigt, ihre Netze zu trocknen und zu reparieren, als ſie
in weiter Entfernung bei nur wenig bedecktem Himmel eine
ſchwärzlich-graue Wolke gewahrten, welche ſich immer mehr
verdunkelte und ſich auffallend ſchnell dem Strande bei Balga
näherte. Die Leute hätten dieſer Erſcheinung weiter keine Be
achtung geſchenkt, wenn die Wolke ſich nicht aus einer ganz anderen
Richtung, faſt entgegen der Luftſtrömung, genähert und eine
rötliche Färbung angenommen hätte, die ſich ſtrahlenförmig
abzeichnete und verſchiedene Geſtaltungen zeigte. Gegen
4 Uhr ſtand die Wolke etwa eine halbe Meile vom Strande
entfernt plötzlich flammte es feurig rot in der Mitte der-

ſelben auf und eine große, grillleuchtende Feuerkugel ſtürzte
mit laut hörbarem Geräuſch in das Haff hernieder, während
die Wolke ſich nunmehr ſchnell verteilte und davon zog.
Drei Fiſcherboote befanden ſich auf dem Haff, und zwar
nur ca. 1000 Schritt von der Stelle entfernt, wo der Kugel-
blitz ins Waſſer ſtürzte. Dieſe Leute berichten, ſie wären
plötzlich durch ein grelles Licht geblendet worden und gleich-
zeitig hätte ſich ein ſtarker ſchwefliger Geruch um ſie ver
breitet. Eine gleiche Naturerſcheinung ſoll am 10. Auguſt
1884 auf dem Friſchen Haff bei Brandenburg beobachtet
worden ſein.

An die Parteigenoſſen von Giebichenſtein, Kröllwitz
und Trotha

Genoſſen! Wie Euch aus den Verſammlungsberichten
bekannt ſein dürfte, hat ſich am 7. d. M. in „Macks Reſtau-
rant“, Reilſtraße, für die Orte Giebichenſtein, Kröllwitz und
Trotha ein ſozialdemokratiſcher Verein gebildet, welcher ſich
zur Pflicht gemacht hat, um die Parteigenoſſen obengenannter
Orte ein geiſtiges Band zu ſchließen, dieſelben aufzuklären
in allen Beziehungen und für weitere Kämpfe im politiſchen
Leben auszubilden.

Um aber auf dieſem Gebiete etwas Erſprießliches leiſten
zu können, iſt es Pflicht aller Parteigenoſſen, in die Reihen
ihrer kämpfenden Brüder mit einzutreter, um auch ihr Teil
in dem großen Klaſſenkampfe um die Befreiung der darbenden
Menſchheit mit beizutragen.

Die Parteigenoſſ en werden erſucht, an der im Jnſeraten-
teile bekannt gegebenen Verſammlung, in welcher Genoſſe
R. Jllge einen Vortrag über „Was die Sozialdemokraten
ſind und was ſie wollen“ halten wird, recht zahlreich z
erſchein n. Der Vorſtand Wdes ſozialdemokratiſchen Vereins für Giebichenſtein

Kröllwitz und Trotha.
Herr Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße

mußte aus der Liſte geſtrichen werden, weil ſelbiger Rauch
fußſches Bier führt. Dies zur Beachtung.

Die Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Quittung.

Für Parteizwecke erhalten von Ungenannt- Giebichenſtein 3 Mark
Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig

Standesamtliche Aahrt.Hten
Halle. 19 Juli.

Aufgeboten: Der Maurer Wilhelm Hoffmüller und Jda Starke
(Mühlgraben 3 und Mittelwache 13). Der Kaufmann Karl Emmel-
mann und Eliſe Bölke (Rockenhuſſra und Meckelſtraße 25). Der
Bäcker Auguſt Dünkel und Luiſe Sigg Taubenſtraße 2). Der Drechsler
Heinrich Gaſe und Friederike Reinhardt (Gommergaſſe 2b). Der Be
triebs Direktor Rudolf Brandt und Todka Welt Dresden und Schöne

Der Sergeant Berthold Niemann und Klara Beier (Halle und
xleben).
Eheſchließungen: Der Paſtor Richard Groh und Eliſabeth Finſch

(Dyhernfurth und Franckeplatz 1). Der Kaufmann Paul Mädicke und
Eliſabeth Schmarr (gr. Ulrichſtraße 46 und Steg 16). Der Hand
arbeiter Paul Skurcz und Karoline Kohlemann (Pfännerhöhe 25 und
Bockshörner 10).

Geboren: Dem Steinhauer Karl Edel gen. Weber ein S, Julius
Albert (Saalberg 22). Dem Bahnarbeiter Valentin Lins eine T.,
Gertrud Roſa Anna (Frieſenſtraße 19). Dem Handarbeiter Eduard
Härzer eine T., Amalie Frieda Wilhelmſtraße 21). Dem Hand
arbeiter Max Meinhardt ein S., Fried. Max (Schützengaſſe 4). Dem
Eiſendreher Adolf Lange eine T., Adolphine Thereſe Frieda (Schwetſchke
ſtraße 46). Dem Lohnkellner Richard Wagner eine T., Roſa Minna
Morie Luiſenſtraße 8). Dem Kaufmann Ernſt Britting eine T,
Anna Katharine Konſtantine (Anhalterſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter
Karl Tänzer ein S., Max Kurt (Wettinerplatz 2). Dem Klewpner
Wilhelm Tietz eine T., Auguſte Emma (Bahnhofſtraße 6). Dem Ta
pezierer J. Friedrich eine T., Bertha Luiſe (gr. Sandberg 9). Dem
Goldarbeiter Heinrich Albrecht eine T., Aline Klara (Kirchthor 22
Dem Schloſſer Bernhard Dreſcher eine T., Emma Martha (Hochſtr. 1).
Dem Toapezierer Chriſtian Auguſt Kröſchel ein S., Willy (Brunnen-
gaſſe 99. Dem Buchhändler Konrad Hirte ein S., Otto Oskar Wil
helm Lindenſtraße 16. Dem Handarbeiter Hermann Speck eine T,
Klara Frieda (Ludwigſtraße 21). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Der Maurer Max Klepzig, 37 J. (Mühlg. 3). Des
Schuhmachermſir. Karl Liſchke T. Emma, 13 T. (kl Klausſtraße 5
Des Eiſendreher Karl Witke S. Mex, 9 M. (Breiteſtraße 18). Des
Tapezierer Chriſtian Auguſt Kröſchel S., 6 Std. (Brunnengaſſe 9).
Ein unehel. S.

fär den politiſch verantwortlich:r den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,für den lokalen Teil: Karl grüne es Haue,

Sopialdemokrakiſcher Verein

für Giebichenſtein, Kröllwitz u. Trotha.
Donnerstag den 21. Juli abends 8 Uhr

im Reſtaurant zur guten Quelle, Reilſtraße 116,

Verſammlung.
Tagesordnung:Genoſſe R. Jllge. 2. Wahl dreier Reviſoren.

bewegung in obengenannten Orten mit

1. Was die Sozialdemokraten ſind und was ſie wollen. Ref.:
3. Vereinsangelegenheiten.

ie Mitglieder ſowie diejenigen Parteigenoſſen, welche gewillt ſino, die Arbeitere e fördern zu helfen, werden erſucht, recht zahl
Der Vorſtand.

Walhalla Theater.
Direktion: Rloharcd Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Charles MorlayTruppe, muſi

kaliſch fantaſtiſche Komödianten. Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,
excentriſche Parodiſten. Frl. Martha
Delavier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Naturheilmethode!
Arth. Conradks hygiein.
Woeissenfels a, S., e e

Sprechzeit: 7—8 vorm., 3 nachm.
Dampf, Rumpf-, Sitzbäder, Kneippſche Güſſe,

Großartige Erfolge.

Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr.
Arth. Conrad prakt. Pertr. der Raturheilkunde u. Spezialiſt d. Maſage.

Dampfbadranftalten zu
Halle 4 F Meckelſtraße 22,

BDezgegenüb. d Frauen u. med. Kl.
Sprechzeit: 89 0 vorm., 5-5, nachm.

Baßage Einpacungen, Gymnaſtik und
Meckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen vehn. eferenzen.

Sonntags bis 12 Uhr mittage.

gr. Deichſtr. 10,

Fräulein Giſela Oſſarelly, Koſtüm
Soubrette. Die Gebr. Nickel, humo
riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria-Theater.reich zu erſcheinen.

Mittwoch den 20. Juli.

Sommerſproſſen Miteſſer,
Hautfſlecken aller Art

beſeitigt man nur mit aromattiſcher

Kräuter Theerſchwefelſeifeà e 6 geß ſeiß

Fudren jeder Art, wie Roll, Aſch
enfuhren und dergl. werden angenommen

K. Riegel, Streiberür. 22.
Daſelbſt werden Vriketts im einzelnen

und fuhrenweiſe abgegeben.Zentral Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerbl. Arbeiter.

Anſer Hridegang
findet Sonntag den 31. Juli früh 9 Uhr

von noch bekannt zu gebenden Lokalen aus ſtatt.
Wir bitten unſere Freunde c. darauf Bezug zu ne Das Komitee.

Verein für Naturheilkunde.
Donnerstag den 21. Juli abends S Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant,

Moritzzwinger 2

2uitgliederverſammlung.
1. ktiſche Anwendung des Naturheilverfahrens. 2. Verſchiedenes.Tagesordnung: 1. Pra iſch g Ler VorſandGäſte willkommen.Le Die Mitglieder- Verſammlungen findet jeden Donnerstag nach dem 1. und

hmen.

1. Gaſtſpiel von Fräulein Elſe Lehmann
vom Deutſchen Theater in Berlin

Der Kompagnon.
Luſtſpiel in 4 Akten von Ad. L'Arronge.

Donnerstag 2. Gaſtſpiel des Fräulein
Elſe Lehmann.

Die berühmte Frau.
Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe 8

Heute Donnerstag
W Schlachtefeſt.
Aug. Sehönfeld,

Beeſenerſtraße 2.

Hroßes Roggenbrot
empfiehlt 42Max Jägor, er Wertcreenef

Großes Landbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Damen und Kinderkleider wird. mod.
u. ilig angef. gr. Steinſtr. 32a, Hof i.

Wer fertigt einen kleinen beweglichen
Dampf-Zhlinder an? Bitte Adr. abzugeb.

Ulbrechtſtr. 344, Hof 3 Tr. I.

in wird eingeſt.Ahetfht Kirrſahrer zen

Ein jung. Mädchen rege
GSivbichenſtein, Gofenſtr. 7, I.

J Barbierlehrling le pu--
wohlſgwkaendes rot Ween 18 ieltere e ger

Thiele. Georgſtraße 1 freundl. Hofwohnung

r zu vermieten.6ue Woeli-Kalencer Wohnungen zu 38 u. 28 Thlr. zu verm.

GSiebichenſtein, Hoheſtraße 12
St., K., K u. all. Zubeh. an ordentl.

E. Walthers Nachtolg.
Woritzthor 1 Steinweg 29.

f. BergmangsMöbelmagazin

31 Fleisehergasse 31
I empfiehlt ſein großes Lager in

NMöbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe. Transport gratis.

ſind I. 7 e z. verm. Näheres Zwingerſtr. 23, I.
Schlafſtellen Trifiſir. 8, 7, Giebichenſtein.Volksbuchhandlung. Frdl. Stube als Schlafft. Meckelſtr. 22, 1Tr. I.

15. jeden Monats ſtatt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen EenoſſenſhaſtsBuchdruckerei (E. G n v. H. Halle.
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